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Computergestützte Lehre an der Universität 1   
1 Ausgangssituation1 
Die universitäre Lehre hat sich in der Vergangenheit kontinuierlich an neue Entwicklungen 
und Anforderungen angepaßt und ist dabei in ihren Inhalten erheblich differenzierter gewor-
den. Sie stellt die Lehrenden und Lernenden vor immer größer werdende Probleme, die Fülle 
an heterogenem Stoff effizient zu bewältigen. Die Qualität der Lehre ist nach wie vor in star-
kem Maße von der Befähigung und dem didaktischen Geschick des einzelnen Hochschulleh-
rers abhängig. Eine methodische Unterstützung durch Computereinsatz erfolgt derzeit nur in 
Ausnahmefällen.2 
Defizite in der universitären Lehre sind seit langem bekannt. Dies gilt insbesondere für Mas-
senveranstaltungen, die häufig mehr als 800 Hörer umfassen. Bei den folgenden Ausführun-
gen ist insbesondere von dieser situativen Bedingung auszugehen. 
2 Forschungs- und Entwicklungsziele 
Ein Computereinsatz in der universitären Lehre bietet die Möglichkeit, die traditionelle Ver-
mittlung von Wissen durch Multimedia-Programme, in denen Texte, Grafiken, Fotos, Ton 
und Videos verarbeitet werden, zu ergänzen und dadurch die Qualität der Lehre nachhaltig zu 
steigern. 
Einem zu entwickelnden Konzept zur computergestützten universitären Lehre, das insbeson-
dere die Situation von Massenveranstaltungen berücksichtigen soll, sind zwei Teilziele zu-
grunde zu legen: 
1. Qualitätssteigerung der Wissensvermittlung durch Nutzung der Multimediatechnologie 
und  
2. Verbesserung der Kommunikation zur Vor- und Nachbereitung von Massenveranstaltun-
gen durch Nutzung vernetzter Systeme. 
                                                 
1  Im Herbst 1994 wurde von der ehemaligen Rektorin der Westfälischen Wilhelms-Universität Münster, Frau 
Prof. M. Wasna, eine Arbeitsgruppe eingerichtet, in der die Möglichkeiten einer multimedialen Lehre disku-
tiert wurden. In dem hier vorliegende Arbeitspapier werden die wichtigsten Überlegungen zusammengefaßt. 
2  Einen aktuellen Überblick über neue Konzepte bietet das von Mertens herausgegebene Sonderheft der Zeit-
schrift für Betriebswirtschaft. Vgl. Albach, H., Mertens, P. (1994). Vgl. auch Grob, H. L. (1989), S. 42-50 
und Grießhaber, W. (1989), S. 175-197. 
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zu 1: Wissensvermittlung 
Während in der öffentlichen Diskussion regelmäßig von der Qualität der Lehre gesprochen 
wird, ist hier ein umfassenderer Ansatz zu verfolgen, bei der die Lehre als Mittel zum Zweck 
des Lernens anzusehen ist. Zur Realisierung dieses Vorhabens ist das Konzept des Computer 
Assisted Learning (CAL) mit dem des Computer Assisted Teaching (CAT) zu integrieren. 
Bei CAL wird die These vertreten, daß die Effizienz des im Studium angestrebten Wissenser-
werbs durch Einsatz neuer Medien erhöht wird. Voraussetzung ist jedoch, daß die Organisati-
on der Wissensvermittlung reformiert wird. Eine wesentliche Reformidee ist in einer Ent-
koppelung der Raum-Zeit-Bindung von Lehrenden und Lernenden zu sehen. Die Lernenden 
können hierdurch ihre persönlichen Lernphasen verstärkt so wählen, wie sie ihrem indivi-
duellen Lernrhythmus und Interesse entsprechen. Die Fähigkeit zur Selbstorganisation der 
Studierenden wird dabei automatisch gefördert. 
zu 2: Kommunikation 
Eine elektronische Kommunikation zwischen Lehrenden und Lernenden außerhalb der traditi-
onellen Massenveranstaltungen ist durch die Nutzung vernetzter Systeme möglich. Durch die 
Einrichtung von Diskussionsforen in Computernetzen können zwischen den Beteiligten In-
formationen ausgetauscht werden, so daß über die Lehrveranstaltung hinaus ein kommunika-
tionstechnisch basierter Dialog möglich ist.  
Kommunikation und Interaktion im Netz dürften die Motivation der Studierenden erheblich 
fördern. Gegenüber der herkömmlichen Organisation (z. B. Aushänge an schwarzen Brettern, 
Verteilung von Gliederungen, Literaturhinweisen und Aufgabenstellungen) ist durch die com-
putergestützte Kommunikation mehr Aktualität und Flexibilität bei der Erstellung des Infor-
mationsangebots gewährleistet.  
Eine sinnvolle Forschungsstrategie wird darin gesehen, zunächst eine allgemeine CAL+CAT-
Konzeption zu entwickeln und diese dann im Rahmen eines ausgewählten Wissensgebietes, 
das in einer traditionellen Vorlesung präsentiert wird, exemplarisch umzusetzen. Die Erkennt-
nisse und Erfahrungen sind anschließend bei der Bearbeitung weiterer Wissensgebiete zu ü-
bertragen.1 
                                                 
1  Als Pilotprojekt wurde die Vorlesung „Leistungs- und Kostenrechnung“ des wirtschaftswissenschaftlichen 
Grundstudiums ausgewählt. Das Projekt wird in Kooperation mit der Bertelsmann-Stiftung durchgeführt. 
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3 Organisatorisch-technische Bedingungen 
3.1 Multimediale Arbeitsplätze 
Die Arbeitsplätze von Lehrenden im wissenschaftlichen Institut und im Hörsaal sind durch 
den Fortschritt in der multimedialen Technologie in letzter Zeit stark verändert worden. Glei-
ches gilt für die Arbeitsplätze von Studierenden, zu denen nicht nur traditionelle Lesesäle, 
sondern auch gepoolte Computerarbeitsplätze in der Universität gehören. In zunehmendem 
Maße erwerben Studierende in Eigeninitiative Hard- und Software, um die Unterstützung der 
neuen Medien auch in ihrer privaten Arbeitsumgebung zu nutzen. In der folgenden Abbildung 
wird der Aufbau des CAL-CAT-Systems visualisiert. 
 
Computer-Assisted-Learning-/Computer-Assisted-Teaching-System 
 Computer Assisted Learning (CAL)   Computer Assisted Teaching (CAT)  
          
  Studentischer Arbeitsplatz 
in privater Umgebung 
    Dozentenarbeitsplatz im 
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  Studentischer Arbeitsplatz 
im Computerpool der 
Universität 
    Wissenschaftlicher Ar-
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Institut 
  
          
          
          
Abb. 1: Das CAL-CAT-System 
Der Aufbau der Computerarbeitsplätze von Lehrenden und Lernenden wird nun kurz schema-
tisch dargestellt. Es sei darauf hingewiesen, daß die Hardwareplattform im Prinzip einheitlich 
sein sollte. Unterschiede zeigen sich in Bezug auf die Ausstattung mit Präsentationshardware. 
 
CAL-Software Anwendungssoftware Standardsoftware 
Kommunikationssoftware 
Computer-Hardware und Betriebssystem 
Abb. 2: Infrastruktur eines studentischen Arbeitsplatzes im Privatbereich  
bzw. in den Computerpools der Universität 
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CAL-Software Anwendungssoftware Standardsoftware 
Entwicklungs- und Präsentationssoftware 
Kommunikationssoftware 
Computer-Hardware und Betriebssystem 





 Präsentationssoftware  
Kommunikationssoftware 
Computer-Hardware, Präsentationshardware  
und Betriebssystem 
Abb. 4: Infrastruktur eines Dozentenarbeitsplatzes im Hörsaal 
Die Infrastruktur der computergestützten Arbeitsplätze umfaßt neben der Hardware, dem Be-
triebssystem und dem Kommunikationssystem jeweils drei Softwarekategorien. Während die 
ausgewählte Standardsoftware, zu der beispielsweise die Tabellenkalkulation gehört, mög-
lichst einheitlich sein sollte, ist der Bereich der sonstigen Anwendungssoftware benutzerspezi-
fisch verschieden und nach den individuellen Bedürfnissen des Arbeitsplatzes einzurichten. 
Ein Höchstmaß an Übereinstimmung sollte jedoch bei der CAL-Software geschaffen werden, 
um den Lehr-Lern-Prozeß zu erleichtern: 
Der Dozent und die Studierenden sollen auf eine einheitliche informatisch aufbereitete Daten- 
und Methodenbasis zugreifen können. Beispielsweise bereitet der Dozent eine Vorlesung am 
wissenschaftlichen Arbeitsplatz vor und ruft am Dozentenarbeitsplatz die Arbeitsumgebung 
mit den erstellten Präsentationen auf, um diese in die Vorlesung zu integrieren. Der Studie-
rende kann die in der Vorlesung präsentierte Interaktion mit dem Modell am eigenen PC ver-
tiefen. 
Computergestützte Lehre an der Universität 5   
3.2 Vernetzung multimedialer Arbeitsplätze 
Eine hohe Effizienz der multimedialen Arbeitsplätze ist durch eine Vernetzung der Arbeits-
plätze realisierbar. Der wissenschaftliche Arbeitsplatz wird über lokale Netze der Universität 
(Local Area Network - LAN) und öffentliche Netze (Wide Area Network - WAN) mit Soft-
ware und Daten versorgt. Der Anschluß an das globale Netz Internet erlaubt die Kommunika-
tion über die Grenzen der Universität hinweg. Hierdurch ist der Zugriff auf externe Datenban-
ken, die an anderen Universitäten angeboten werden, möglich. 
Den Studierenden werden nicht nur in den Computerpools Möglichkeiten der Software- und 
Informationsversorgung eröffnet, sondern auch an ihrem Arbeitsplatz im Privatbereich. Die-
sen können sie durch Nutzung öffentlicher Leitungen an die Computernetze der Universität 
anbinden. 
Mit dem Modellprojekt DaWIN (Datenkommunikation - für Studierende - im Wissenschafts-
netz) sammelte die Universität Münster als eine der ersten Universitäten in Deutschland Er-
fahrungen mit einem allgemeinen studentischen Zugang zum Internet. Im Rahmen vom Da-
WIN werden folgende Dienste angeboten: 
- ein universitäres Informationssystem, das aktuelle Informationen aus der Universitätsver-
waltung sowie den Fachbereichen enthält,  
- Recherche im Computer der Universitätsbibliothek Münster sowie weltweit in öffentlich 
zugänglichen Bibliothekskatalogen (z. B. Library of Congress, UCLA, University of Ox-
ford, Cambridge, Yale), 
- Electronic-Mail-Kommunikation, 
- Zugriff auf das weltumspannende multimediale Informationssystem WWW (WorldWide-
Web). 
Im Rahmen des DaWIN-Projektes wird die wesentliche kommunikationstechnische Basis für 
die Studierenden bereitgestellt. Wegen der zur Zeit noch relativ geringen Datentransferraten 
ist die Nutzung von Video und Audio jedoch nur in direkt vernetzten Systemen möglich. 
Deshalb ist für die Verteilung von Multimedia-Anwendungen in nächster Zeit eine spezielle 
Logistik zur Verteilung zu erarbeiten. 
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4 Realisierungsmöglichkeiten  
4.1 Qualitätssteigerung von Massenveranstaltungen durch Multimedia und 
HyperMedia  
4.1.1 Computergestütztes Lernen (CAL) 
Im Bereich des computergestützten Lernens existiert eine Vielzahl von Möglichkeiten, die zur 
Qualitätssteigerung von Massenveranstaltungen genutzt werden kann und in eine Ge-





zu 1: Hypertext-Skript 
Das für einzelne Studiengänge relevante Wissen ist als Hypertext aufzubereiten. Zur Naviga-
tion ist das Softwareprodukt mit geeigneten Werkzeugen auszustatten. 
Unter Hypertext ist eine Datenbankmethode mit Zugriff über den semantischen Kontext zu 
verstehen. Die Idee, durch Hypertext komplexes Wissen zu portionieren und im Rahmen einer 
objektorientierten Verwaltung dem Benutzer in beliebiger Auswahl und Reihenfolge bereitzu-
stellen, kommt mit HyperMedia erst zu einer konsequenten Vollendung. Dabei werden zusätz-
lich zu Text und Grafik auch Fotos, Videosequenzen und Sound in den Hypertext eingebun-
den. 
Der semantisch navigierende Zugriff auf die Hypertext-Daten, der im Gegensatz zur gezielten 
Datenbankabfrage steht, ist für exploratives Forschen vorteilhaft, da die assoziative Informati-
onsverarbeitung am ehesten dem menschlichen Denken entspricht. 
Im Rahmen einer computergestützten Lehre ist geplant, ein die Vorlesung begleitendes elekt-
ronisches Hypertext-Skript zu erzeugen, das vom Lernenden individuell ergänzt werden soll. 
Die Hypermedia-Software soll parallel zum traditionellen Buch angeboten werden. 
Eine derartige hypermediale Vorlesungsbegleitung liefert eine Fülle neuartiger Anwendungs-
möglichkeiten, die hier auszugsweise wiedergegeben werden sollen. 
Dem Studierenden wird die Gelegenheit gegeben,  
- ausgehend von einer Basis-Textebene und entsprechend den individuellen Bedürfnissen je-
derzeit ergänzende Informationen (z. B. Literaturzitate, Glossar von Grundbegriffen) abzu-
rufen und dadurch einen dem eigenen Wissensstand entsprechenden Schwierigkeitsgrad zu 
wählen, 
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- Begriffe und Problemstellungen in unterschiedlichen Zusammenhängen zu verfolgen, 
- Informationen auf vielfältige Weise und dadurch mit gesteigerter Motivation zu beschaf-
fen, 
- Textpassagen und Aufgaben nach Belieben auszudrucken und schriftlich weiterzu-
bearbeiten, 
- Wissens- und Verständniskontrollen durchzuführen und die Resultate zu überprüfen, 
- weiterführende Aufgaben und Fallstudien zu lösen und mit Musterlösungen zu vergleichen, 
- strukturelle Zusammenhänge in veränderbaren Grafiken zu erkunden und 
- den vorgefertigten Text beliebig um eigene Passagen zu erweitern und dadurch zu einem 
individuellen Skript auszugestalten. 
Diese Konzeption bietet eine Möglichkeit, die Fähigkeit der Studierenden zur Selbstorganisa-
tion zu fördern sowie Universalität und Individualität miteinander in Einklang zu bringen. 
zu 2: Lernprogramme  
Das Spektrum der zur Unterstützung von Massenveranstaltungen einzusetzenden und in den 
Hypertext zu integrierenden Lernprogramme reicht von einfacher Multiple-Choice-Software 
bis hin zu Simulationsmodellen, mit denen Studierende Berechnungsexperimente durchführen 
können.  
Während Multiple-Choice-Programme das bereits erarbeitete Wissen kontrollieren und für das 
Self-Controlling statistisch auswerten, bieten Lernprogramme die Möglichkeit, standardisier-
tes Grundlagenwissen selbständig zu erarbeiten. Insbesondere zur Einführung in erklärungs-
bedürftige Wissensgebiete sind derartige CAL-Produkte geeignet. Von besonderer Bedeutung 
sind Templates in Form vorgefertigter Spreadsheets zur Tabellenkalkulation, in denen der 
Zusammenhang zwischen den Daten eines Modells besonders gut veranschaulicht werden 
kann. 
Die Konzeption von Programmen zur Durchführung von Berechnungsexperimenten (BE), die 
Modelle für deterministische Simulationen und Optimierungen sowie Methoden zur stochasti-
schen Simulation beinhalten können, soll hier kurz erläutert werden:1 
Kernstück eines BE-Programms ist ein Modell, das durch seine Funktionalität unter Berück-
sichtigung einschränkender Prämissen charakterisierbar ist. In dem Modell werden die Variab-
len und Konstanten eines abzubildenden Problembereichs definiert und in ihrem Wirkungs-
verbund quantifiziert. In vielen Fällen ist eine spezielle Variable für den Zielwert vorzusehen. 
                                                 
1  Vgl. Grob, H. L. (1994), S. 79-90. 
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Ferner ist das zeitliche Konzept und ggf. der Periodenverbund zwischen den Modellparame-
tern festzulegen. Häufig sind bei Modellformulierungen auch Hypothesen über das Verhalten 
von Menschen und Organisationen (z. B. Konkurrenten) abzubilden. 
Während eine allgemeine Modellformulierung aufgrund mathematischer Beweisführungen die 
Herleitung begrenzter allgemeiner Aussagen zuläßt, können nach Zuweisung numerischer 
Daten an die Parameter des Modells in unbeschränkter Anzahl fallbezogene Be-
rechnungsexperimente durchgeführt werden. Das Experimentieren mit numerischen Daten im 
Rahmen von Modellanalysen ist für die Vorbereitung der Studierenden auf die Praxis bedeut-
sam. Dabei kommt es nicht nur auf die Änderungsrichtung von Variablen, sondern auch auf 
das betragsmäßige Niveau der Änderung an. 
Eine beliebige Konstellation der Daten eines Modells hat regelmäßig eine große Anzahl von 
Fallunterscheidungen zur Konsequenz. Eine vollständige Darstellung sämtlicher Fälle in Lite-
raturabhandlungen oder Vorlesungen ist aufwendig und auch von vornherein nicht sinnvoll, 
da die Fülle von Ähnlichkeiten zu einem hohen Ausmaß an Redundanz führen würde. Im üb-
rigen würden permanente Wiederholungen die Motivation der Lesenden/Studierenden erlah-
men lassen. Statt dessen erscheint es sinnvoll, Grundstrukturen und generelle Aussagen zu 
vermitteln und dann einen Experimentierrahmen zur Verfügung zu stellen, der das Feststellen 
von Ähnlichkeiten sowie Erkenntnisse über die Stabilität von Lösungen bzw. die Änderung 
der Lösungsrichtung ermöglicht. 
Der Benutzer kann ferner zur Formulierung eigenständiger Fragen motiviert werden. Das Mo-
dell steht ihm dann zu Experimentierzwecken zur Verfügung. Er lernt dabei, seine wis-
senschaftliche Neugier zu schärfen, entdeckt nicht nur eigene Wissenslücken, sondern eventu-
ell auch „weiße Flecken“ in der Literatur. Die aufgeworfenen Fragen versucht er im Dialog 
mit dem Modell zu beantworten. Berechnungsexperimente unterstützen somit sowohl intuiti-
ves exploratives Lernen als auch systematisch angelegtes „forschendes Studieren“1.  
Die Zielgruppe für Programme, mit denen komplexe Berechnungsexperimente durchgeführt 
werden können, sind Studierende, die leistungs- und motivationsmäßig der Spitzengruppe 
zuzuordnen sind. Da gerade sie unter den Restriktionen von Massenveranstaltungen zu leiden 
hat, bietet Software zur Durchführung von Berechnungsexperimenten eine Möglichkeit, die 
Motivation dieser Gruppe zu stabilisieren, vielleicht sogar zu steigern. Erste Prototypen wur-
den im Bereich der betriebswirtschaftlichen Theorie erfolgreich getestet.2 
Lernprogramme lassen sich als intelligente Systeme gestalten, bei denen die Fähigkeit und der 
Lernfortschritt des Tutanden laufend kontrolliert wird, um die Wissensvermittlung effizient 
anzupassen. Zur Entwicklung von Selbstlernmodulen sind Autorensysteme mit Expertensy-
stemen zu koppeln. An die einzelnen Werkzeuge werden hohe Anforderungen gestellt, da sie 
                                                 
1  Grob, H. L. (1994), S. 89. 
2  Vgl. Grob, H. L. (1992 a), S. 750-757. 
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zum einen die Implementierung einer Dialogschnittstelle für Interaktionen des Benutzers er-
möglichen müssen und zum anderen benutzerabhängige Lernstrategien mit Mitteln der künst-
lichen Intelligenz zu generieren haben. Derartige Konzepte stehen allerdings noch am Anfang 
ihrer Entwicklung. 
Während für die einzelnen Komponenten eines solchen Systems eine Vielzahl von Software-
produkten zur Verfügung steht, ist ihre integrative Anwendung noch in der Entwicklung be-
findlich. Die Verbindung von multimedialen Lernprogrammen und Hypertextdateien zu Hy-
perMedia-Systemen stellt einen vielversprechenden Ansatzpunkt dar. 
zu 3: Tutorien 
Ein Pool von Übungen in Form hypermedialer Aufgabenskripte soll aufgebaut und im Netz 
zur Verfügung gestellt werden. Derartige elektronische Tutorien können ergänzend zu den tra-
ditionellen Tutorenprogrammen angeboten werden. 
Für die Tutorien sollte zur PC-Unterstützung eine wohlstrukturierte Umgebung für Aufgaben 
und Lösungen sowie Anwendungen und Werkzeuge entwickelt werden, deren Integration un-
ter einer gemeinsamen Oberfläche zu realisieren ist. Ein Anwendungsbeispiel für ein CAL-
Tutorium ist bereits realisiert worden.1 
zu 4: Planspiele 
Planspiele dienen der vernetzten Wissensanwendung. Sie trainieren das Arbeiten in Gruppen 
und ermöglichen, praxisnahe Entscheidungssituationen unter kontrollierten Rahmenbedingun-
gen spielerisch zu simulieren. Planspielsitzungen stellen einen Veranstaltungstyp dar, dem ein 
hoher Stellenwert in der universitären Ausbildung einzuräumen ist, da kaum ein anderes di-
daktisches Konzept in der Lage ist, die Schlüsselqualifikation Teamfähigkeit so intensiv zu 
fördern. 
Bei der Entwicklung eines CAL-Planspiels sind zum einen wesentliche Teile des Standard-
stoffs und zum anderen wichtige DV-Werkzeuge und -Anwendungen zur Entscheidungsunter-
stützung vorzusehen. Die Arbeitswelt des Studierenden sollte sich in solchen Planspielen un-
mittelbar wiederfinden lassen, d. h. das Planspiel muß konkrete Lerninhalte aus dem Studium 
beinhalten. 
Während bei einer Vielzahl von Planspielen der „spielerische“ Aspekt zum Training des intui-
tiven Denkstils betont wird, steht bei CAL-Planspielen der Lernaspekt in bezug auf einen ana-
lytischen Denkstil im Vordergrund. Das Planspiel stellt somit ein attraktives Mittel dar, nicht 
nur die Teamfähigkeit zu steigern, sondern auch theoriebezogenes Wissen effizienter zu erar-
beiten, als dies durch herkömmliche Lehr- und Lernmethoden möglich ist. 
                                                 
1 Vgl. Grob, H. L., Treichel, C. (1995). 
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Diese Anforderungen können - da viele Planspiele keine theorieorientierten Lernziele zum 
Inhalt haben - primär durch neue Entwicklungen auf Basis der CAL-Konzeption erfüllt wer-
den. 
4.1.2 Computergestützte Lehre (CAT)  
Zum traditionellen Arbeitsplatz eines Hochschullehrers bei Massenveranstaltungen gehören 
die Tafel oder der Overhead-Projektor sowie ein Mikrophon. Eine Übertragung der Vorlesung 
in einen anderen Hörsaal erfordert den Einsatz von Lautsprechern, Videokamera und Groß-
monitor. Die meisten Studierenden halten derartige Massenveranstaltungen, in denen lediglich 
die Sprache und der Inhalt der auf den Overhead-Projektor aufgelegten Folien in einen ande-
ren Hörsaal übertragen wird, für ineffizient. Eine Qualitätssteigerung wird mit der Realisie-
rung des CAT-Konzepts angestrebt. 
Dabei ist von der gleichen Datenbasis auszugehen, die für CAL-Anwendungen aufbereitet 
worden ist. Der Hypertext sowie die CAL-Software müssen deshalb mit den Vorlesungsinhal-
ten kompatibel sein. Im Rahmen von CAT geht es vor allem darum, die Inhalte des elektroni-
schen Skriptes in eine Präsentationsform (z. B. eine Slideshow) zu überführen. 
Ein konzeptioneller Ansatz zur computergestützten Lehre steht noch am Anfang der Entwick-
lung. Auch ist der Begriff CAT noch nicht weit verbreitet. Zur Durchführung einer multime-
dialen Lehrveranstaltung sind zunächst Musterhörsäle zu schaffen und Dozenten zu informie-
ren und zu motivieren, die neuen Medien einzusetzen. In einigen Jahren wird die Ausstattung 
von Hörsälen mit der CAT-Technologie und ihre Nutzung eine Selbstverständlichkeit sein. 
Generell ist festzustellen, daß die Akzeptanz des Konzeptes, die Wissensvermittlung mit Hilfe 
neuer Medien durchzuführen, groß ist. Dies kann durch erste empirische Untersuchungen be-
legt werden.1 Dabei zeigte sich, daß der Einsatz von Multimedia und HyperMedia allein durch 
die Attraktivität dieser neuen Medien die Motivation der Studenten und damit die Qualität des 
Lernens fördert. Eine systematische Evaluierung der Effizienzsteigerung durch geeignete Me-
thoden, die in der Lernpsychologie entwickelt worden sind, steht noch aus. 
4.2 Verbesserung der Kommunikation durch vernetzte Systeme 
Durch die Vernetzung studentischer Computerarbeitsplätze mit Arbeitsplätzen des Dozenten 
soll der Wissenstransfer in Massenveranstaltungen unter kommunikativen Gesichtspunkten 
entscheidend verbessert werden. Während der Massenvorlesungen haben die Teilnehmer 
kaum eine Möglichkeit zum Austausch von Gedanken. Sowohl die Präsentation als auch die 
Aneignung des Wissens erfolgen im wesentlichen in Form eines Monologs. Fragen können 
von den Hörern meistens nicht direkt gestellt, sondern allenfalls für spätere Klärungen notiert 
                                                 
1  Grob, H. L. (1994), S. 87 f. 
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werden. Eine längere Abwendung vom Vortrag würde eine Abkopplung vom Vortragsfluß 
bedeuten und den Hörer aus dem Argumentationsgang herausfallen lassen.  
Auch die Vor- und Nachbereitung des Vorlesungsstoffes erfolgt in den meisten Fällen indi-
viduell und ohne vertiefende Diskussion. Unter diesen Bedingungen schaffen auch Tutorien, 
in denen frontal unterrichtet wird, keine wirksame Abhilfe. Indes ist im Potential der neuen 
Medien eine Chance zur verbesserten Kommunikation in Massenvorlesungen zu sehen. 
Veranstaltungsbezogene Diskussionsforen ermöglichen aufgrund der speicherbaren Diskussi-
onsbeiträge eine systematische Auswertung der Fragen und Beiträge der Studierenden in zeit-
lich engem Bezug zur Veranstaltung. Dadurch können in weit stärkerem Maße als bei konven-
tionellen Tutorien auch die in größerem Umfang auftretenden Probleme erkannt und bearbei-
tet werden. Schließlich ist auch eine permanente Evaluierung der Lehrveranstaltung durch 
Studierende möglich. 
Da elektronische Diskussionsforen nicht an die räumlich-zeitliche Anwesenheit der Beteilig-
ten am Diskurs gebunden sind, kann die Zahl der aktiven Teilnehmer erheblich steigen. Der 
Beitrag, den ein Studierender erbringt, richtet sich nicht nur an die aktuell aktiven Forums-
partner, sondern auch an diejenigen, die erst mit einiger zeitlicher Verzögerung in die Diskus-
sion einsteigen. 
Die Teilnehmer eines Forums können Beiträge sammeln und mit geringem Aufwand für eige-
ne Zwecke auswerten. Diese Möglichkeit ist in face-to-face Interaktionen erheblich einge-
schränkter, da die mündlichen Beiträge üblicherweise nicht für spätere Auswertungen gespei-
chert werden. Somit verfügen elektronische Diskussionsforen über einen inhärenten Proto-
kollmechanismus. Die Möglichkeit des Sammelns und gezielten Auswertens von Fragen er-
öffnet den Lehrenden in Massenveranstaltungen die Möglichkeit, bei besonders wichtigen 
und/oder schwierigen Problemen direkt mit den Studierenden in Kontakt zu treten.  
Das Verbesserungspotential durch veranstaltungsbezogene Diskussionsforen läßt sich in zwei 
Varianten realisieren. Zum einen sind Diskussionen zwischen Studierenden zu ermöglichen, 
zum anderen ist an die Einbeziehung der Lehrenden in die elektronische Kommunikation zu 
denken. Eine Organisation derartiger Diskussionsforen, die Ansprüche sämtlicher Teilneh-
mergruppen berücksichtigt, stellt eine wichtige Aufgabe bei der Realisierung des CAL+CAT-
Konzepts dar. 
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